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wände vorgebracht wurden W1e heute VO  w} seliten der entwickelten Ländér gegen-
ber den Entwicklungsländern, Eiınwände, die sıch alle als haltlos erwlıesen haben.

ine solche Außenpolitik wırd aber auch 1e] Geduld MI1Lt den Staaten
un vıel Verständnisbereitschaft für deren besondere Lage aufbringen mussen. Der
Wiederautbau der europäischen Wirtschaft durch den Marshallplan Wr eıne Ver-

hältnısmäßig einfache Angelegenheıt, da die gesellschaftlichen und staatlichen Ver-
hältnisse 1n EKuropa die rechte Verwendung der VO  m: außen kommenden Hılfe leicht
machten. Hınsichtlich der Entwicklungsländer liegen die Dınge viel schwieriger.
Die Forderung die Staaten auf rechte Verwendung der Gelder und 1 e1-
stungen, auf raschen Autbau einer gesunden Wirtschafts- un: Gesellschaftsordnung
der auf Verzicht auf jede Demagogıe iın Innen- un Außenpolitik ann NUrLr

schrıttweise verwirklicht werden. Es ware widersinni1g, die leistende Entwick-
lungshilfe VO  } der vorherigen Erfüllung dieser Forderungen abhängıg machen
wollen. Denn ein solcher Standpunkt das Problem der Unterentwicklung be-
reits als gelöst VOTAauUS

Dıie Schulausbildung der Kınder katholischer Famıilien
1n der Bundesrepublik
Paul Steink:;

Erste, aber höchst bedeutsame Schritte ZuU ”Ziel der Verchristlichung der Gesell-
schaft erblickt VON Nell-Breuning 1ın der Stärkung der Famıuilien, beginnend VO  n}

ıhrer wiırtschaflichen Untermauerung bıs ihrer Vollendung als Erziehungs-
gemeinschaft, in der die Fülle aller kulturellen, sittlichen un! relig1ösen VWerte
ZWar iıcht geschaften, ohl aber NeCUu verlebendigt un VO  ; Geschlecht Zu Ge-
schlecht weıtergereicht wirdl. Im Zusammenhang MT den Funktionen der Bamilie
pilegen WIr auf das echt abzuheben, auf das Recht der Familie un das echt der
Eltern vegenüber Gesellschaift, Staat, Schule Dıies 1St verständlich, weıl der Famılıe
das Recht auf iıhren Bestand un autf die Ausübung ihrer gottgegebenen Funktio-
1ECN in der Vergangenheıit wıederholt beschnıtten un: streit1g gemacht wurde un!
selbst heute noch 1n mancher Beziehung 11ULX vielen Mühen durchgesetzt un!
verwirklıcht werden AaAn Gleichermaßen w1e WIr £ür das echt der Eltern und
der Familien eintreten, siınd WIr aber auch gehalten, uns immer wieder der Auf-

76 Nell-Breuning, Wirtschaft und Gesellschaft (Freiburg 91
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Die Sdmlausbélduäg der Kinde>r katboliscber Familien in der Bundesrepublik
gyaben und Pflichten der Famılie bewußt werden un: uns ber ıhre Erfüllung
Rechenschaft geben.

In der Diıskussion den 1959 VO „Deutschen Ausschuß für das Erziehungs-
un Bildungswesen“ vorgelegten „Rahmenplan ZUr Umgestaltung un Vereinheit-
lichung des allgemeinbildenden öftentlichen Schulwesens“ hat sıch deutlich geze1igt,
daß die Bezıiehungen 7zwıschen Elternhaus un Schule sehr vielschichtig siınd un:
daß be1 uns in der Bundesrepublik selbst 1n zahlreichen Grundfragen och keine
einheıitlichen Auffassungen bestehen, WwW1e eLIw2 ın den Fragen, worın letztlich das
für das ganze Volk verbindliche Fundament der Bıldung un Gesittung bestehen
soll, welches die Bildungsbedürfnisse der heutigen Gesellschaft seıen, VO  e} welchem
Menschenbild her die Biıldungsbedürfnisse estimmen se1en, ob die relig1öse
Bildung Wurzel und Fundament der Bıldung se1?. Die grundlegende Bedeutung
dieser Fragen wırd selbstverständlich nıcht übersehen, WECNN eSs 1m {olgenden auch
1Ur darum geht, 1n einem Sıtuationsbericht aufzuzeigen, welche Schulausbildung
die katholischen Kınder un Jugendlıchen gegenwärtig 1n der Bundesrepublik
Deutschland erhalten, und daran anknüpfend untersuchen, welche Rückschlüsse
daraus auf die Einstellung der katholischen Famıilien ZUuUr rage der Schulausbil-
dung ihrer Kınder zı1ıehen sSind.

Das Bıld der Wıirkliıchkeit

Zunächst soll einma[l versucht werden, Hand des vorhandenen statıstischen
Materials aufzuzeigen un erläutern, W1e die Schulausbildung in der Bundes-
republık beschaffen iSt- Verständlicherweise 1St VO  3 der Statistik auf diese rage
nıcht eine qualifizierende, sondern Jediglich eine quantifizierende Antwort er-

Arten. Die Angaben VO  m} Zahlen un 7i fern sollen dabej autf ein Mindestmafß
eingeschränkt werden: 1m übrigen wırd aut das beigefügte Tabellenmaterjal VCI-

wıesen. Vorweg se1l auch bemerkt, da{fß sıch die Untersuchung 1Ur mi1t den all-
gemeinbildenden Schulen und den Hochschulen befaßt.

Die allgemeinbildenden Schulen glıedern sıch ach dem Bildungszıiel 1ın die Yre1l
bekannten, nach dem Rahmenplan auch weıterhin vorgesehenen Arten: Volks-
schulen, Miıttelschulen un: Höhere Schulen. Zu den Schulen mMI1t dem Lehrziel der
Volksschule sınd auch die Hılfsschulen, die heilpädagogischen Schulen un: die
deren Sonderschulen rechnen. Auf die Vieltalt der Bezeichnungen, der Iypen
un Zweıge innerhalb der Höheren Schulen braucht 1er ıcht eingegangen
werden.

Be1 allen Arten der allgemeinbildenden Schulen gibt N außer den öftentlichen
auch private, staatliıch genehmigte Schulen. Der Schülerzahl nach 1sSt der Anteil der
Privatschulen be1 den reinen Volksschulen nahezu unbedeutend; enn macht 1n

Vgl Gebhardt, Die Katholiken und der Rahmenplan, In dieser Zschr. 166 (1959/60)
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der Bundesrepublik nıcht einma|l ein Balbes Prozent (0,4 9/0) aus. Be1 den Sonder-
schulen un: den Mittelschulen gehen hingegen rund C 0/9 der Schüler 1n prıvate
Schulen, und be1 den Höheren Schulen siınd es 13,6 °/o,; also mehr als ein
Achtel3. Da eın beachtlicher '‚eıi] der Privatschulen konfessionell gebunden 1St; WEeTr-

den bei den folgenden Angaben—-wenn nıchts anderes vermerkt wıird—-5öftentliche un
private Schulen zusammengefaft, damıt das Gesamtbild iıcht beeinträchtigt wiırd.

Schüler öftentlichen un priıvaten allgemeıinbildenden Schulen 1M uljahr 961/62
Bundesgebiet hne Berlin ( West)

ahl der Schüler Schüleranteil der

Schulart öftent- priva- privaten Schul-lichen ten insgesamt Schulen rtenSchulen Schulen

1in 1 000 in %

Volksschulen 186,3 21.3 207,6 Ü, 79,8
Sonderschulen 10,6115,5 14,0 132,95 A
Mirttelschulen 329,6 D0,7/ 3006,3 10,0 D
Höhere Schulen (05,1 111,7 819,8 13,6 12,6

526,1 100Insgesamt 342,9 1853,7
Quelle: Statistısches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland 1963

Dıie allgemeinbildenden Schulen der Bundesrepublik hatten im Schuljahr 961/62
ber ,Millionen Schüler. Davon 5r Millionen, also ungefähr 1er

Fünftel, Volksschüler. Zusammen mi1it 132 01010 Schülern ın Sonderschulen 65

insgesamt 34(0) 01010 Kınder, die Volksschulunte;‘richt bekamen; das sind 51,8 0/9
aller Schüler allgemeinbildenden Schulen.

Dıie Mittelschulen wurden 1m Schuljahr 961/62 VO  e} 2166 01010 Schülern besucht,
das sınd 55 0/9 der Schülerzahl. Mehr als doppelt oroß WAar die ahl der Schüler

Höheren Schulen mi1t 820 000, das sınd 126 0/9 der rund ein Achtel aller Schü-
ler allgemeinbildenden Schulen.

In den Jahren nach dem 7weıten Weltkrieg unterlagen die Schülerzahlen in
Deutschland großen Schwankungen. ])as hing damıt ‚9 dafß die auf das
Schulalter treftenden Geburtsjahrgänge csechr ungleichmäßig besetzt W.äh-
rend 1n den ersten Nachkriegsjahren noch die verhältnısmäßig starken Geburts-
jahrgänge Aus der eit des rıtten Reiches die Volksschulen tüllten, oing die Zahl
der Volksschüler 7zwischen 1950 und 1960 beachtlich zurück, weiıl starke Jahrgänge
entlassen wurden, aber WeIit schwächer besetzte Geburtsjahrgänge Aaus den etzten
Kriegsjahren un! den ersten Nachkriegsjahren in die Volksschulen nachrückten.
In der Z wischenzeıit haben diese schwachen Jahrgänge die Volksschulen durch-

3 Allgemeinbildende Schulen 1961 (Statistische Berichte, Reihe 10, Bildungswesen, Fachserie Bevölkerung und
Kultur), hrsg. VO' Statistischen Bundesamt.
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Jaufen, und die Volksschulen stehen NU  w} den nächsten Jahren vor der Situation,
daß jeder Neu ın die Volksschule einrückende Jahrgang stärker iSst als die Jahr-
gyange, AUS denen Kınder die weıterführenden Schulen abgehen, bzw ZUTr Ent-
lassung Aaus der Volksschule kommen. Das bedeutet, daß in den nächsten Jahren
mi1ıt eiınem ständiıgen Steigen der Volksschülerzahl rechnen 1St Dementsprechend
wiıird sich in den nächsten Jahren auch der Nachwuchs in den weiterführenden
Schulen bei gleichbleibender Übergangsquote zw‚apgsläufig vergrößern.

Konfessionszugehörigkeit der Schülef
Wohnbevölkerung 1m Bundesgebiet nach der Religionszugehörigkeit 1961

1000 Personen

and Wohn- Davon
bevölkerung röm.katholisch evangelısch* sonstige

317Schleswig-Holstein 129 043 145
Hamburg 839 136 397 209
Nıedersachsen 641 250 107 84
Bremen 706 70 594
Nordrhein-Westfalen 909 283 $ 919 707
Hessen 814 5346 0592 216
Rheinland-Pfalz 417 91 4539 64
Baden-Württemberg 759 633 (91 335
Bayern 516 780 518 2185

6Saarland 073 (S( 267 19

Bundesgebiet ohne Berlin (West) 77 535 113 3920
100In 0/9 45,5 50,2 4)

Bundesgebiet ohne Berlin Vest
SOWI1e hne Hamburg und Bremen 439 320 129 988

1001n 0/9 417, 485,5 y
Angehörige der evangelischen Landes- N Freikirchen

Quelle: Beilage ZU' Statıistischen Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland 963

Miıttels der Ergebnisse der Volkszählung 1961 ber die Konfessionszugehörig-
eIt der Bevölkerung äßt sıch das zahlenmäßige Verhältnis zwischen katholischen
Famıilien und katholischen Schülern in der Bundesrepublik für den gegenwärtigen
Zeitpunkt recht gzut bestimmen. Im Jahr 1961 von der Gesamtbevölkerung
des Bundesgebietes ohne Berlin (West) 50:2 0/9 evangelısch un! 45,5 0/9 römisch-
katholisch: der Rest (4,3 9/0) gehörte einer anderen oder keiner Religionsgemein-
schaft d bzw hatte keine Angaben ber die Konfessionszugehörigkeit gemacht.
Da 1n der Statıistik der allgemeinbildenden Schulen VO  a den Stadtstaaten Ham-
burg un: Bremen keine Angaben ber die Konfessionszugehörigkeit der Schüler
vorliegen, sınd eım folgenden Vergleich auch die Bevölkerungszahlen auf das
Bundesgebiet ohne Hamburg un Bremen abzustellen. hne die beiıden überwie-
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gend evangelischen Stadtstaaten vefschieben sıch die 1Anteile der beiden aupt-
kontessionen unsten der Katholiken, die 1n diesem Fall 47,3 0/9 un die
Angehörigen der evangelischen Kırche 48,8 0/9 der Bevölkerung umfassen.

Betrachten WIr U  3 demgegenüber die Konfessionszugehörigkeit der Schüler
allgemeinbildenden Schulen, stellen WI1r fest, daß der Anteıl der Katholiken be1
den Volksschulen ber dem Prozentsatz der katholischen Bevölkerung legt,
be] den anderen Schulen aber ıcht unerheblich darunter bleibt.

Religionszugehörigkeit der Schüler allgemeinbildenden Schulen 1m Schuljahr 961/62
Bundesgebiet hne Berlin (West) SOWIe hne Hamburg und Bremen

Schüler Davon
Schulart rOom. katholischInsge- evangelisch sonstige

am

1n 000 01010 % 01010 9% 01010 %

Volksschulen 005 9509 50,4 419 45,2 1
Sonderschulen 121 43,1 54,6 1,7
Mittelschulen 346 12585 219 E370 61,3
Höhere Schulen 785 330 43,2 4929 D4,( 21

Insgesamt 0 257 3 049 45,6 3119 49,8 1,
Quelle: Statistisches Bundesamt (Miıtteilung VO]

Im Bundesgebiet ohne Hamburg und Bremen betrug im Schuljahr 961/62 der
Anteiıl der katholischen Schüler nämlich

Volksschulen 50,4 0/0,
43,/7 0,dagegen Sonderschulen

Mittelschulen 5750 0/0,
Höheren Schulen 43,2 0/9

An den wıssenschaftlichen Hochschulen das se1 1er VOrWwWESSCHOMMCN
1m Wıntersemester 960/61 1 Bundesgebiet VO  w} den deutschen Studie-
renden 36,3 0/9 katholisch.

Die angegebenen Zahlen bedürten verschiedener Erläuterungen. Der Anteıl der
katholischen Schüler Volksschulen 1St mi1t 50,4 0/0 höher als c dem zugrunde-
gelegten katholischen Bevölkerungsanteıl VO  w 4/ ,5 0/9 entspricht. Die Erklärung
dafür lıegt ZU eıl 1n der Tatsache, dafß eine relatıv größere Zahl evangelıscher
Schüler VO  3 der Volksschule autf weiterführende Schulen übergewechselt 1St. An-
derseıits i1st ıcht übersehen, da{fß dıe Geburtenzahlen und damıt auch die Kinder-
zahlen be1 den Katholiken 1m Durchschnitt höher sınd als be]1 der evangelı-
schen Bevölkerung*.

A Vgl Aazu meıine Ausführungen ber das stärkere natürliche Wachstum der katholischen Bevölkerung ın Baden-
Württemberg und die Ort bestehenden Unterschiede 1n der Altersstruktur der katholischen und der evangelischen
Bevölkerung 1n dem Auisatz Dıiıe Religionszugehörigkeit der Bevölkerung Jun1ı 1961, 1n Statistische Monats-
eite Baden-Württemberg, 11 (1963) 354 f insbes. 359
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Die S cbulausläild ung der Kinder katholischer deivlien ın der Bundesrepublik
Die Tatsache, daß der Anfieil der Katlolen bei den Mittelschulen besonders

nıedrig 1St, hängt anderm damıt INMCN, daß die Mittelschulen in INan-

chen Teilen der Bundesrepublik als verhältnismäßıg ül orm der weıiterführen-
den Schulen och Sar ıcht oder 1Ur selten Vertirfeten Sind. Dabej handelt e sıch
vieltfach überwiegend katholische Gebiete, dafß eın gyrößerer el hatholischer
Volksschüler VO  =) vornherein keinen Zugang ZUrF Mittelschule hat Anders verhält
CS sıch dagegen be1 den Höheren Schulen, die 1n einem verhältnismäßig dichten
Netz ber das Bundesgebiet verbreıtet sind un allen Volksschülern fen-
stehen. Wenn auch diesen Schulen der Anteıl der Katholiken merklich
dem Bevölkerungsanteıil liegt, mussen dafür besondere Gründe vorliegen.

Die katholischen Schüler der Höheren Schulen

Der Anteıl der Kınder, die VO  w der Volksschule ZAULT: Höheren Schule übertreten,
1St in der Stadt beträchtlich höher als auf dem Land Die dafür maßgebenden
Gründe sınd recht naheliegend: Alleın der örtlıchen Niähe der Schule hat CS
das iın der Stadt wohnende ind erheblich leichter, auf die Höhere Schule gehen.
Diejenigen Schichten, die CS autf Grund ihrer eigenen Ausbildung, ıhrer geselischaft-
liıchen Stellung fast als Salbstverstandlichkeit ansehen, daß ıhre Kınder die Höhere
Schule besuchen, sınd 1n der Stadt zahlreicher vertretfen als auf dem Land Der
Drang nach Vorwärtskommen und nach beruflichem Aufstieg 1St gewöhnlich in
der städtischen Atmosphäre weıit stärker ausgepragt als auf dem Land:; auch das
tragt sicher 2a71 bei, dafß eın Stadtkind eher der Höheren Schule zugeführt wird,
weıl diese den gewünschten „Erfolg“ verheıflt.

In allen Schichten un Gruppen aber, in denen der Besuch der Höheren Schule
für die Kınder relatıv einfach 1St oder bereits mehr oder wenı1ger vorgezeıichnet CI-

scheint, siınd die Katholiken schwächer als in der Gesamtbevölkerung VertFeteCH.:

Um jedes Mißverständnis auszuschliefßen, se1 ausdrücklich betont, dafß 6S 1er bei
samtlichen Vergleichen zwıschen katholischen und evangelischen Christen iıcht
Rıvalitätsfragen, auch iıcht Fragen der numerischen Parıtät 7zwıschen den Kon-
tessionen geht; s handelt sıch Jediglich darum, in der Gegenüberstellung und 1m
zahlenmäßigen Vergleich beider Seıiten die eigene Sıtuation herauszustellen un
abzugrenzen. Der eben erwähnte Sachverhalt aßt siıch wie folgt ennzeichnen:

Unter der städtischen Bevölkerung der Bundésrepublik überwiegt das CVANSC-
lische Moment. Dıie Katholiken sind stärker, als CS ıhrem Anteil der (Gesamt-
bevölkerung entspricht, auf dem Lande beheimatet und speziell der and-
wırtschaftlichen Bevölkerung ZUuU Enden In Bayern beispielsweise wurden im
Schuljahr 961/62 den Schülern der landwirtschaftlichen Berutsschulen
83,2 0/9 Katholiken gezählt, während es bei Schülern der nichtlandwirtschaft-
lLichen Berutsschulen /1,6 0/9 T,
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‚Dn SE UE  _ Paul Steinki  In diesem Zusammenhang erklärt sich auch der verhältnismäßig große Anteil  evangelischer Schüler in Sonderschulen. Da es Sonderschulen im allgemeinen  nur in Städten gibt, in den Städten aber der evangelische Volksteil überwiegt,  ist in diesen Schulen die Quote der evangelischen Schüler zwangsläufig höher  als die der katholischen.  Auch die gesamte soziale Struktur ist bei den Angehörigen der evangelischen  Konfession im Durchschnitt günstiger als bei den Katholiken. Sieht man einmal  von wenigen Stellen ab, bei denen in der Bundesrepublik zur Zeit — vielfach  lediglich aus politischen Gründen — ein gewisser Konfessionsproporz eine Rolle  spielt, so muß jeder Unyoreingenommene zugeben, daß nahezu in allen Berei-  chen des öffentlichen Lebens, sei es in Wirtschaft, Verwaltung, Wissenschaft,  Kunst, bei Presse, Rundfunk und wo auch immer, in den sogenannten führen-  den Schichten der evangelische Teil überwiegt, während sich der katholische zu-  weilen sogar in einer geradezu kläglichen Minderheit befindet. Als Beispiel in  dieser Hinsicht wäre eine Statistik der Freiburger Universität zu nennen, nach  der von 153 Ordinarien, außerplanmäßigen Professoren und Dozenten der  juristischen, medizinischen, philosophischen und naturwissenschaftlichen Fakul-  tät insgesamt nur 19 katholisch waren. (Ob allerdings bei so krassen Unter-  schieden nicht auch zu vermuten ist, daß es an den deutschen Hochschulen im-  mer noch geschlossene Kreise gibt, in deren „Erbhof“ niemand aufgenommen  wird, der anderer geistiger Herkunft ist, sei dahingestellt.) Bundesminister  v. Hassel teilte im Bundestag mit — und so wenig wie er möchten auch wir dar-  aus eine Frage des konfessionellen Porporzes machen, sondern nur die Tatsache  berichten, aus der andere Folgen gezogen werden müssen —, daß von 78 Generä-  len, die den Rang von Drei-Sterne- oder Zwei-Sterne-Generälen haben und in  irgendeiner Funktion sind, 61 evangelisch und 14 katholisch sind und daß 3  keine Angaben zur Konfession gemacht haben°. Außerdem kann auf die Aus-  führungen verwiesen werden, die zu diesem Thema auf der Freiburger Arbeits-  tagung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken gemacht wurden‘.  Das evangelische „Übergewicht“ beschränkt sich indessen nicht auf die „Spitzen“  der Gesellschaft, es ist vielmehr charakteristisch für unser ganzes Sozialgefüge.  Geht man an Untersuchungen über Beruf und Konfession, Einkommen und Kon-  fession, Eigentum oder Vermögen und Konfession, Ausbildung und Konfession  oder dergleichen mehr, überall ergibt sich das gleiche Bild, daß die Katholiken in  den mittleren und oberen Schichten der diesbezüglichen Rangordnungen jeweils  schwächer vertreten sind, als es ihrem zahlenmäßigen Gewicht entspräche. Das ist  ein unbestreitbares Faktum, das in seinen historischen und soziologischen Bezügen  bereits von Max Weber, vor allem in seiner Untersuchung über die protestantische  5 Bundestagssitzung vom 20. Januar 1965.  6 Vgl. Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Arbeitstagung Freiburg (Paderborn 1962) 87 £f.  134
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In diesem Zusammenhang erklärt sich zuch der verhältnısmäßig zroße Anteil
evangelischer Schüler 1ın Sonderschulen. Da 6S Sonderschulen 1mM allgemeinen
Nnur 1in Stäiädten x1bt, den Städten aber der evangelische Volksteijl überwiegt,
1st in diesen Schulen die Quote der evangelischen Schüler zwangsläufıg höher
als die der katholischen.
Auch die ZESAMLE soz1iale Struktur 1St be1 den Angehörigen der evangelıschen
Konfession 1m Durchschnitt günstiger als bei den Katholiken. Sıeht Ma  $ einmal
VO  ; wenigen Stellen ab, be1 denen in der Bundesrepublik ZUur Zeıt vielfach
lediglich Aaus politischen Gründen ein vewl1sser Konfessionsproporz eine Rolle
spielt, mMuUu jeder Unvoreingenommene zugeben, dafß nahezu in allen Berei-
chen des Ööftentlichen Lebens, se1 es in Wırtschaft, Verwaltung, Wissenschaft,
Kunst, be1 Presse, Rundtunk un auch immer, 1n den sogenannten führen-
den Schichten der evangelısche eıl überwiegt, während sich der katholische
weılen in einer geradezu kläglichen Minderheit befindet. Als Beispiel in
dieser Hınsıcht wäre eine Statistik der Freiburger Universität NCNNCN, ach
der VO  3 153 Ordinarıien, außerplanmäßigen Professoren und Dozenten der
juristischen, medizinischen, philosophischen und naturwissenschaftlichen Fakul-
tat insgesamt Ur 19 katholisch 11 (Ob allerdings bei krassen Unter-
chieden ıcht auch 1St, dafß 65 den deutschen Hochschulen 1M-
iIner noch geschlossene Kreise 1bt, 1in deren Erbhof“ nıemand aufgenommen
wird, der anderer geistiger Herkunft 1St, se1 dahingestellt.) Bundesminister
V, Hassel teilte 1m Bundestag mMi1t un wenı1g WIi1ie möchten auch WI1r dar-
AUusSs eine rage des konftfessionellen Porporzes machen, sondern LU die Tatsache
berichten, Aaus der andere Folgen SCZOSCNHN werden mussen da{fß on 78 (Generä-
len, die den Rang Von Dre1i-Sterne- der Zweıi-Sterne-Generälen haben un in
ırgendeıiner Funktion sind, 61 evangelısch und 14 katholisch sind und daß
keine Angaben ZUr. Konftession gemacht haben®. Außerdem kann auftf die Aus-
führungen verwlıesen werden, die diesem Thema auf der Freiburger Arbeits-

des Zentralkomitees der deutschen Katholiken gemacht wurden?®.
Das evangelische „Übergewicht“ beschränkt sıch indessen ıcht autf die „Spitzen“

der Gesellschaft, N ISt vielmehr charakteristisch für SaNzZCS Sozialgefüge.
eht InNan Untersuchungen ber Berut und Konfession, Einkommen und Kon-
fession, Eıgentum der Vermögen Uun:! Konfession, Ausbildung und Kontession
der dergleichen mehr, überall ergibt sıch das gleiche Bıld, da{fß die Kathol:ken in
den mittleren und oberen Schichten der diesbezüglichen Rangordnungen jeweıls
schwächer vertrefen sınd, als es ihrem zahlenmäfßigen Gewicht entspräche. Das 1st
eın unbestreitbares Faktum, das in selinen historischen und sozi1ologischen Bezügen
bereits Von Max Weber, VOT allem in seiner Untersuchung ber die protestantische

5  5 Bundestagssitzung VO:! . Januar 1965
Vgl Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Arbeitstagung Freiburg (Paderborn
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Di de der tholischer Fa der und CDM

Ethik un den Geist des Kapitalismus, behandelt wurde? und das siıch auch heute
noch mi1t entsprechenden Statistiken einwandtfreı nachweısen äßt. Selbst Aus der
tägliıchen Anschauung heraus lassen sıch ımmer wieder Beispiele ZUr Bestätigung
dieser Feststellung gewınnen. Eınes davon se1 1er urz erwähnt. Eıne der ersten

Antworten, die ein hiesiger Geistlicher auf die rage nach den ıhm bekannten
Gründen für die verhältnismäßig schwache Beteiligung der Katholiken den
Schülern der Höheren Schule vab, autete: „Wıe 1St enn das soz1iale Gefüge bei
uns” In meliner Pfarrei VO  a} 401070 Seelen g1ibt C655 höchstens 40 bis Famıilıen, die
eın eigenes Haus besitzen, alle anderen wohnen Miete.“ Mag das auch ein
krasser Fall AUuUSs der Großstadt-Diaspora se1n, aber Ühnliche Beispiele werden auch
anderweıtig leicht finden se1n.

Der geschilderte Sachverhalt zwıingt der Feststellung, daß die rein natürlichen
Voraussetzungen un Anknüpfungspunkte für den Besuch der Höheren Schule 1m
katholischen Elternhaus 1mM allgemeinen merklich ungünstıger liegen als 1m EV.

gelıschen. In Afinanzieller Hınsicht sınd in den VvergangenCN Jahren durch die Eın-
führung der Schulgeldfreiheit und der wenıigstens teilweise gewährten ern-
mittelfreiheit die Startchancen für den Besuch der Höleren Schule 1n eLtw2 gleich
geworden. Nıcht alle freilich, denn INnan braucht beispielsweise nNUur die Fahrt-
nd Unterbringungskosten bei größeren Entfernungen VO Schulort oder auch
die schr unterschiedlich empfundenen, durch den Besuch der Höheren Schule eben
ber Jahre hınaus verlängerten Unterhaltskosten denken. Doch abgesehen VON

rein Ananzıiıellen Momenten kommen A4Uus der unterschiedlichen Struktur in soz1ı1aler
un soziologischer Hınsıcht eine Reihe vVvon Faktoren ZUr Geltung, die auf
den Besuch der Höheren Schule VO  3 Einflufß sind In iıhrer esamtheıt bringen s1ie
CS mit S1  9 da{fßß sıch 1n der katholischen Durchschnittsfamilie der Übergang eines
Kindes 1n die Höhere Schule schwieriger gestaltet als in der evangelischen Famiuılie.

Die Tatsache, daß die Katholiken den Höheren Schulen ıcht ıhrem Bevöl-
kerungsanteil entsprechend sind, kommt 1n der angegebenen Quote VO  ;

43,2 0/9 insotern noch ıcht einmal voll Zu Ausdruck, als es sich dabei 1Ur den
Durchschnittswert für sämtliche Klassen handelt und der Anteıil gerade in den
oberen Klassen noch erheblich niedriger ISt. Für das Bundesgebiet S11n Z W Ar

die entsprechenden Angaben iıcht in der erforderlichen Gliederung vorhanden,
doch aßt S1C} ZWAS| der Schulstatistik VvVon Baden-Württemberg eine für die eut-
schen Verhältnisse ohl als repräsentativ wertende Aussage entnehmen, 7zumal
ın der Konfessionsgliederung der Bevölkerung Baden-Württembergs der Anteıl
der Katholiken mMI1t 46,8 0/9 (im Jahr fast dem Bundesdurchschnitt
entspricht. Im Schuljahr 962/63 VON den Schülern der Höheren Schulen 1n
Baden-Württemberg 40,6 0/9 katohilsch8. Die Tatsache, daß diese Quote rund

Vgl Weber, Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus, Sonderdruck A „Gesammelte Auf-
‚A  satze ZuUur Religionssoziologie (Tübingen

Mitteilungen des Statistischen Landesamts Baden-Württemberg, Stuttgart, VO' 19 1962
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Prozentpunkte dem Bundesdurchschnitt lıegt, 1St ohl aum anders Zu CI-

klären, als daß 1ın den wirtschaftsstarken und den dichtesten besiedelten Gebie-
ten Baden-Württembergs das evangelische Moment vorherrscht. An den öffent-
lichen Höheren Schulen Baden-Württembergs, auf die die tolgenden Angaben ab-
gestellt sind, beträgt der durchschnittliche Anteıl der katholischen Schüler 365 0/9
Auft der ersten Oberschulklasse stellt siıch der Anteil aut 41,58 0/9 Miıt jeder {olgen-
den Klasse geht diese Quote zurück und macht 1ın der Klasse HULE noch
35,2 0/9 Aaus, In den etzten reı Klassen hält sıch der Prozentsatz ann allerdings
tast konstant aut dieser Höhe (zıschen 35,8 und 35,2) Unter den Schülern, die
miıt dem Zeugn1is der Miıttleren Reite abgehen, und den Abiturienten siınd
die Katholiken demnach 1Ur noch mI1t einem Drittel vertreten.

Da anzunehmen 1St, daß die Anteılszıffer in ÜAhnlicher orm Ww1e 1n Baden-
Württemberg auch 1im Bundesgebiet klassenweise abfällt, dürfte der Anteıl der
Katholiken den deutschen Abiturienten ZUur Zeıit eLtw2 auf 40 0/9 ANZUSCEZEN
sSe1In. Da den deutschen Studierenden wıssenschaftlichen Hochschulen die
Katholiken aber W1e bereıts erwähnt wurde 1Ur miıt 36,5 0/9 beteiligt sınd, MmMUu
gefolgert werden, da{ß 7zwiıischen Höherer Schule un: Hochschule autf katholischer
Seıite nochmals ein stärkerer Ausfall als auf evangelischer eintritt. Miıt anderen
Worten: Von den katholischen Abiıiturienten wıdmet sıch ein relatıv kleinerer el
als VO  e} den evangelıschen dem Hochschulstudium.

1le bisherigen Angaben bezogen sıch auf die Gegenwart der doch auf die
Jüngste Vergangenheit. eım Vergleich MIt den entsprechenden Zahlen früherer
Jahre zeigen sıch in der konfessionellen Gliederung der Schüler ZEW1SSE Verschie-
bungen, die bei der Beurteilung der Sıtuation iıcht außer acht gelassen werdendürften.

Schüler Höheren Schulen
a) Bundesgebiet hne Berlin ( West) SOWIl1e hne Hamburg und Bremen

Darunter
Schuljahr Schüler röm.katholisch evangelischinsgesamt Zahl 0/0 ahl 0/0|
1955/56 (15 39() 308 797 39,5 440 666 95,0
9558/59 LD 9253 316 491 41,0 4A37 7165 0, 7
961/62 (85 373 S te. U06 43,2 4920 233 547

Baden-Württemberg!
108 065 404 5481953/54 328 09,0

1955/56 114 4153 38 245 J0,4 469 64,2
957/58 110 607 655 34,1 049 63,9
959/60 557 790115 259 J6,1 61,4
1961/62 115 174 4A40 0V 65 S85 99,8
963/64 117 914 303 39,3 716 58,3

hne prıvate Höhere Schulen

Quelle: Statistische Berichte des Statistischen Bundesamts sSOW1e des Statistischen Landesamts Baden-Württemberg ber
allgemeinbildende Schulen. Teilweise noch ıcht veröffentlichtes Quellenmaterial.
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Der Prozentsatz der katholischen Schüler ın den Höheren Schulen des Bundes-
gebiets (ohne Hamburg un Bremen) we1ıst 1n den etzten Jahren eine ste1-
gende Tendenz auf. Im Schuljahr 958/59 betrug der Anteil der Katholiken
41,0 0/9 Bıs Z Schuljahr 961/62 hat sıch autf 43,2%0 erhöht, während der
Anteil der evangelischen Schüler gleichzeitig VO  3 56,/ 0/9 auf 54,/ 0/9 zurück-
-}  Cn 1St.

In einzelnen Bundesländern aßt sıch die Konfessionsverteilung der Schüler
Höheren Schulen och ein1ıge Jahre weıter zurück verfolgen. So errechnete sıch der
Prozentsatz der Katholiken den öffentlichen un: privaten Höheren Schulen
Baden-Württembergs beispielsweise 1im Schuljahr 953/54 auf 34,9 Seither ist

hne Unterbrechung jahrlich gestiegen und bezıifferte sıch 1m Schuljahr
962/63 autf 40,6; entsprechend hat sıch der Anteil der evangelıschen Schüler 1m
gleichen Zeıtraum VO  w 63,3 0/9 auf SA 0/9 verringert. Das 1St emerkens-
werter, als 1im Mittelschulwesen, das während dieser Zeıtspanne iın ein1gen ber-
wıegend katholischen Gebieten Baden-Württembergs überhaupt erst aufgebaut
wurde, ebenfalls eın prozentualer Anstıeg auf katholischer Seite verzeichnen
SE un ZWAar 7zwiıischen 1956 und 1962 von 309 0/9 auf 359 0/9 aller Schüler
öffentlichen Mittelschulen ınd Mittelschulzügen. 7u erwähnen 1St auch die YTat-
sache, daß sıch die aufgezeigte Entwicklung den Höheren Schulen mehr der
weniger auf alle Klassen ausdehnt, auch auf die. Abschlußklassen. So 1St beispiels-
weıse zwıschen 1958 un: 1962 den öffentlichen Höheren Schulen ın Baden-
Württemberg der Prozentsatz der katholischen Schüler 1n der ersten Oberschul-
klasse VO  $ 391 aut 41,8 un 1n der Klasse iımmerhın auch VO  w} 355 auf 35,2
gestiegen?.

Fuür den katholischen Betrachter nımmt sıch die gegenwärtige Entwicklung bei
den weıtertührenden Schulen demnach auf den ersten Blick ıcht ungünstig A4auUu.  ®

ber N darf ıcht verkannt werden, dafß der bisher erreichte Stand noch immer
nıcht dem zahlenmäfßigen Gewicht der katholischen Bevölkerung entspricht. Fer-
NerTr 1St berücksichtigen, daß die Erhöhung des katholischen Anteıls be1 den
weıterführenden Schulen ZU el einfach dadurch erklären ist, dafß den
Angehörigen der Geburtsjahrgänge, die 1n den etfzten Jahren 1ın das SChulAlter
nachrückten, die Katholiken sıch schon stärker vertreten S50 geht be1-
spielsweise ARN der bei der Volkszählung 1961 ermittelten Altersgliederung der
Bevölkerung Baden-Württembergs hervor, da{ß VO  ; sämtlichen Angehörigen der
Geburtsjahrgänge 1943 un! 1944 NUr 45,6 0/9 katholisch WAarcen, beiım Geburts-
jJahrgang 1949 aber 48,/7 0/9 un VO Geburtsjahrgang 1953 b 0/9 un
darüber!®.

Die allgemeinbildenden Schulen (Statistische Berichte, Reihe 1), hrsg Statistisches Landesamt Baden-Württem-
berg Stuttgart.

10 Vgl FußnoteA n A E E a N S a A E
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Dıe katholischen Studenten
Weıt ungünstigef noch als den Höheren Schulen 1st in katholischer Siıcht das

Bild den Wissenschaftlichen Hochschulen der Bundesrepublik. Im Wıntersemester
950/51 von eLWwWas ber 1.00 01018 deutschen Studierenden 47 900 oder 42,6 0/9
katholisch. Seither hat sıch die Zahl der katholischen Studierenden bıs ZU Wınter-

960/61 01010 auf 900 erhöht, die Gesamtzahl der deutschen Stu-
dierenden iSt jedoch ım gleichen Zeıiıtraum 600 auf 173 700 gestiegen. Damıt
aber 1St der Prozentsatz der Katholiken den deutschen Studierenden inner-
halb der letzen Jahre 1n einem von Jahr Jahr anhaltenden Rückgang VO  }

42,6 0/9 auf 36,3 0/9 gesunken. Wiıe esS in den nächsten Jahren weitergeht, 1st noch
ıcht übersehen. Sıcher 1St jedoch, dafß die Entwicklung bıs ZUur Gegenwart
haltend eine rückläufige Tendenz aufgewlesen hat

Deutsche Studierende wissenschaftlichen Hochschulen
Bundesgebiet hne Berlin (West)

Deutsche arunter
Wınter- Studierende röm.katholisch evangelischsemester! insgesamt ahl 0/9 ahl 0/9

950/51 100 519 S66 426 567 DI.9
951/52 100 S95 720 424 201 D3,8

071952/53 109 097 S88 42,0 54,1
1953/54 103 071 084 41,5 S59 54,2
954/55 106 791 8IU 41,0 448 94,7

471955/56 110 6588 193 39,6 56,4
1957/58 1928 368 S52 O09 351 98,7
1960/61 173 164 9Q°9 306,9 103 597 59,8

Religionszugehörigkeit icht 1n en Wıntersemestern ertfaßt
Quelle: Statistische Berichte des Statistischen Bundesamts ber Hochschulen

Was die geschilderte Sıtuation für die Katholiken 1n der Bundesrepublik be-
deutet, afSt sıch 1in wenıgen Worten W1e folgt usammentassen: In der jetzt WI1r-
kenden Generatıon sınd die Katholiken den Akademıikern, die NU  $ einmal
die geistige Elıte des Volkes darstellen, bereıits klar 1ın der Minderheıt, un! künftig
werden s1ie noch weıter 1n die Minderheit abgedrängt werden. Im jetzıgen Zeıt-
punkt 1St den Hochschulen noch iıcht einmal das geringste Anzeichen für eine
Änderung dieser Entwicklung erblicken. Freilich 1St die Sıtuation ıcht alleın
un! auch iıcht überwiegend VON der Zahl der akademischen Kräfte her beur-
teilen. Mindestens ebenso wichtig, wWenn ıcht noch wichtiger, 1St die Qualität, die
Flite ber ware CS iıcht vermessen, wollte inNnan katholischerseits annehmen der
hoffen, dieser Beziehung ein Plus besitzen der erreichen, WwOomıt siıch der
Mangel Quantıität ausgleichen lefße? Es mMag berechtigt se1n, 1im Hınblick autf
das ZU!T Zeıt herrschende Gedränge uUunNnseren Uniıversiıtäten un Hochschulen
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Die Schulausbildung der Kın k7tbqliscb‘er Familien L der Bundesrepublik
BAanNzZz allgemein die rage ach dem Verhältnis 7zwischen Quantität un: Qualität
beim akademischen Nachwuchs stellen, völlig unangebracht aber ware es Z7We1-
tellos, wollte 19903  - katholischerseits autf einen Ausgleich 1n der Quantität VOonNn

hereıin verzichten.
Auf die rage, w1e sıch iın ternerer Zukunft das Nachwuchsproblem in quantı-

tatıver un qualitativer Hinsıcht gestalten wird, soll ler ıcht näher eingegangen
werden. Es se1 lediglich festgestellt, dafß gegenwärtig iın vielen akademischen Be-
rufen eın Mangel Nachwuchskräften herrscht. Wie zroß 1St allein der Personal-
bedarft der Wırtschaft 1m Zeıitalter der Z7weıten industriellen Revolution MIi1t iıhren
Problemen der Rationalisierung und Automatıisierung! Schränken WIr aber die
Untersuchung eın auf die Berufe, die sich 1n besonderer Weıse den Menschen
annehmen un die WIr Katholiken SCIN als HHAHSEI6 „Domäne“ ansehen. Auch in
diesen Berutfen herrschen weıthın Personalmangel und Nachwuchssorgen VO  3 der
besonderen Notlage 1 Priesterberuf Zanz schweigen. Einige Beispiele AuSs Jüng-
Ster Zeıt moögen 1€es5 ur7z verdeutlichen: In Baden-Württemberg gilt 1im Regıe-
rungsbezirk Südwürttemberg-Hohenzollern 1im Gegensatz den übrigen Landes-
teilen das Prinzıp der Konfessionsschule. Nun bereitet die Besetzung der katholi-
schen Volksschulen dieses Bezirks miıt katholischen Lehrern den verantwortlichen
Stellen seit Zeit größte Schwierigkeiten, weil CS katholischen Lehrern
fehlt Der Bischof Von Rottenburg sah sich Anfang 1962 veranlaßt, 1in einem be-
sonderen Hırtenwort die Eltern aufzurufen, Ss1e sollten bei iıhren Kindern ernstlich
prüfen, ob S1e icht für den Besuch der Höheren Schule und die Lehrerausbildung
ın Frage kämen. „Wenn die Entwicklung weıtergeht W 1€e bısher“, zußerte
sıch kürzlich ein zuständiger Mannn der Schulverwaltung, „dann |öst S1. das Pro-
blem der Konftessionsschulen bald VO  w} selbst“, wobeli das Wort „Lösung” res1-
gnierend 1mM iInn jener Kreıse verstehen WAafr, denen die Fxıstenz der Kon-
tessionsschulen schon Jlängst ein Dorn im Auge IS!

der eın anderes Beispiel: Vor wenıgen Jahren wurden in Baden-Württem-
berg die Pädagogischen Hochschulen eingerichtet, VO  3 denen einıge simultanen
Charakter tragen. Wııe Von gutunterrichteter Stelle erfahren WAar, bereitete die
Besetzung der für Katholiken bestimmten oder vorgesehenen Lehrstühle große
Schwierigkeıiten. Besonders Wr 1€eSs bei der Psychologie der Fall: enn ür jeden
dieser Lehrstühle hätten sıch ohl Z7wel der re1i hochqualifizierte evangelische
Bewerber gemeldet, aber überhaupt keine katholischen.

Schon diese wenıgen Beispiele zeıgen, daflß eSs auch speziell katholischen raf-
ten yehlt, un: ZWAar selbst in Bereichen, die für die Katholiken VO  } besonderem
Interesse sind und die auch heute noch w1e Uurz aufgezeigt werden soll VvVon

Jungen Katholiken 1in Berutswahl un Ausbildung bevorzugt werden.
Im Wıntersemester 959/60 VON den deutschen Studierenden den

wissenschaftlichen Hochschulen Baden-Württembergs Z 0/9 katholisch11. ber die-
il Mitteilung des Stat. Landesamts Baden-Württemberg, Stuttgart YO! 1962
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sSeCem Durchschnitt lag der entsprechende Anteil be1 den Studierenden, die Lehrer
Höheren Schulen werden wollten, nämlich be] 35,6 0/9 Etwas höher als im urch-
schnıtt stellte sıch die uote der Katholiken auch be1 den Studierenden MIt folgen-
dem Beruftsziel: Volkswirt (33,6);, Rechtsanwalt, Notar (33,4), Apotheker
und Facharzt (32:0 0/0). Eine dem Durchschnitt liegende Beteiligung der
Katholiken War hingegen u. As bei folgenden Berufszielen festzustellen: Rıchter,
Staatsanwalt (30,6); Chemiker (29,8); Bauingenieur (29;8), Maschinenbauingenieur

Architekt (27;2), Physiker un Dolmetscher, Übersetzer (254 0/0).

Wıe kam CS der gegenwärtıgen Sıtuatıon
ıin der Schulausbirldun?

Die bisherigen Ausführungen haben gezelgt, da{fß gegenwärtig für die Katholi-
ken einer Hoffnung versprechenden Entwicklung den Höheren
Schulen die Gesamtsıtuation 1m Ausbildungswesen doch aufßerst ungünst1ig e—

scheint: Die ZART Zeıt bestehende Mınoriıtät der Katholiken 1n den höheren un:
führenden Schichten vieler, Wenn iıcht aller Bereiche wırd sıch in absehbarer Zeıit
iıcht abbauen un der dringende Bedarf Nachwuchskräften iıcht eiınmal 1in den
autf katholischer Seite besonders geschätzten Berufsrichtungen decken lassen, weıl

Aus dem katholischen Elternhaus immer noch relatıv wen1ger Kinder auf die
Höhere Schule kommen als AUuUSs dem evangelischen, aber relatıv mehr katholıi-
sche Kinder un Jugendliche die Schule VOr Erreichung des Schulzieles verlassen,
Von der schon sıch geringeren Zahl katholischer Abıturienten eın relatıv
kleinerereıl als auf evangelıscher Seıite den Weg Zzum Hochschulstudium findet,
der Anteil der Katholiken den Studierenden ATr wıssenschaftlichen Hoch-
schulen dringendsten Bedarftfs Nachwuchs ın den etzten Jahren stan-
dig zurückgegangen 1St un heute selbst 1n den katholischerseits bevorzugten
Dıszıplinen icht einmal annähernd dem zahlenmäfßigen Gewicht der Katho-
liken ınnerhalb der Gesamtbevölkerung entspricht, Sanz schweigen von

den anderen Fachrichtungen, hauptsächlich ngturwissenschafllicher un tech-
nıscher Art.

Auf die rage nach den Gründen der gegenwärtigen Sıtuation 1St zunächst
wıederholen, W as bereits 1im Zusammenhang mIit den weiterführenden Schulen be-
merkt wurde, daß nämlıich in der Durchschnittsfamıilie die rein natürlichen Vor-
AUSSELTZUNGECN und Anknüpfungspunkte für eine ber die Volksschule hiınaustfüh-
rende Ausbildung der Kınder autf katholischer Seıite weni1ger yegeben sind als aut
evangelischer. Miıt dieser Tatsache allein 5äßt S1C} die Gesamtsıtuation indessen
nıcht ausreichend erklären.
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Die Schulausbildung de1z Kinder katboliscber Familien d€7 Bundesrepublik
iıne besondere Frage müßte 1n diesem Zusammenhang auch 1 erortert WEeTLIr-

den: Sınd die katholischen Kinder eLitw2 weni1ger begabt als die nıchtkatholischen?
So abwegıg, W1e die rage auf den ersten Blick erscheint, 1St s1ie sıcher nı  cht, haben
doch sozi10logische Untersuchungen ber die Begabung Von Schulkindern dem
Ergebnis geführt, da{f be1 katholischen Kindern zumindest 1ın bestimmten Be-
gabungsrichtungen eine Minderbegabung testzustellen sel. Nun äßt siıch zweıtel-
los manches solche Befragungen sıch, die Auswahl un! das
für die Beiragung aufgestellte Begabungsschema einwenden, doch braucht des-

icht die ZESAMTE Untersuchung als wertlos angesehen werden. Dıie Un
tersuchungsergebnisse besagen Ja auch nıcht, dafß die betreftenden Kinder
ihrer Zugehörigkeit ZUT katholischen Konfession wenıger begabt seien. Es ilt als
erwıesen, dafß CS schichtenspezifische Begabungsunterschiede oibte.. Wenn U in
solchen Soz1alschichten, die 1m Durchschnitt einen nıedrigeren Begabungsgrad auf-
weısen, Katholiken relatıv häufıg vertireten sind, ann dadurch selbstverständlich
auch der Gesamtdurchschnitt der Begabung be1i Katholiken ach Dn
drückt werden. Da be1 den Katholiken 1n der Sozialstruktur eine ZEW1SSE Interio0-
r1tät besteht, 1St 65 möglıch, daß auch eın entsprechender Unterschied in der urch-
schnittsbegabung besteht. Wııe dem auch sel, eın durchschlagendes Gewicht WIF:!
diesem Argument ohl nıemand wollen, Sanz abgesehen davon, da{fß 65

z2Um eCu«e Gesichtspunkte bringt, da 065 etztlich MIt dem bereıits dargelegten Sach-
verhalt sozialer un soziologischer Natur zusammenhängt.

50 mu schliefßlich ZUr Klärung des anstehenden Problems die rage gestellt
werden, ob für dıie besondere katholische Siıtuation in der Schulausbildung etztlich
iıcht auch Gründe Katholizismus selbst suchen sind. Allein dıe Tatsache, da{ß
VO  a} den Katholiken estimmte Ausbildungsiormen un Fachrichtungen bevorzugt
werden, 1St ein offenkundiger Bewels dafür, daß es 1n Auffassung un Eınstellung
gegenüber Schul- und Berufsausbildung, Berutfswahl un Berufsausübung eine
katholische Eıgenart o1bt Sıe besteht nıcht 8EODe in der jetzıgen Elterngeneration,
sondern 1St auch durch Umftang un Rıchtung der den Kindern gewährten Schul-
ausbildung bereıits für die kommende Zeıt vorgezeichnet. Das bedeutet reilich
nıcht, dafß der Katholizismus, spezıell die katholische Familie, ZUr rage der Schul-
ausbildung der Kinder grundsätzlıch, vielleicht Sar VO Glauben her begründet,
eine andere Stellung einnımmt oder einnehmen mu{ als CS einer Einstellung entft-

spricht, die sich Aaus der menschlichen Person sıch un der menschlichen Ord-
NUuNg ableiten Aßt Diese bewufßt aut das Naturrecht abgestellte Auffassung, da{fß
„jedem Kınde eine Bildung un Ausbildung ach selinen Anlagen un: Fähigkei-

Vgl Reinhold Lotze, Untersuchungen ber die gegenseltigen Beziehungen VO': Schulwahl, Schulleistungen, sO712-
ler Zugehörigkeit und Kinderzahl, Archiv für Rassen- und Gesellschaftsbiologie, 1930, Bd 29 2/3 Ders.,
Untersuchungen ber die Beziehungen zwiıischen Schulleistungen, sozıaler Schichtung und Familiengröße, b  ‚ urttem-
bergische Schulwarte, (1934) 629 Vgl außerdem die Veröftentlichungen VO: Valentin Müller dieser
Frrage, insbes. Dıiıe Begabung 1n der sozıalen Wirklichkeit (Göttingen sSOW1e:! Begabung und Soziale Schichtung
(Köln-Opladen
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ten  “ rechtmäßßig zusteht, 1St ohne Zweitel auch die ıffassung der katholi$chen
Religion. Sie 1St unbestritten auch die Auffassung der katholischen Kirche Läßrt
sıch aber ohne weıteres auch SAScCNH, daß sich die Kirche 1n ıhrer Leıtung dieser 'Tat-
sache un! den damit verbundenen Forderungen ımmer voll bewufst War und sıch
VOT allem genügend dafür eingesetzt hat, daß diese Auffassung un Forderung
auch Von allen Gliedern der Kırche erkannt un:! befolgt wurde? Mußß ıcht viel-
mehr zugegeben werden, dafß diese Auifgabe bei uns weıithin bıs 1n die Gegenwart
hinein iıcht richtig erkannt und befolgt wurde?

Man mu{ß diesem Zusammenhang auch einmal sachlich die rage stel-
len s1ie berührt keineswegs das Wesen des Glaubens ob icht vVon der Autorität
der Kirche her der geistigen Wachheit des Katholiken tatsächlich bestimmte Gren-
ZeNn ZESELIZTL werden. Der Mensch 1St ein Ganzes, und da der Katholik mıiıt echt
in relig1ösen Fragen das Lehramt der Kırche verwıesen 1St, 1St von vornhereın

vermuten, daß davon auch seın Verhalten auf jenen geistigen Gebieten betrof-
fen ISE, die iıcht unmıiıttelbar der Autorität der Kirche zugewl1esen sind Damıiıt
wird selbstverständlich iıcht die Autorität der Kırche in Lehr- un Disziplinar-
iragen relıg1öser Art geleugnet. ber anderes 1St CS, w1Ie die Kırche in der
kategorıial raumzeıtlichen Wıiırklichkeit diese Autorität verwirklicht, vVvVvon der Amts-
kırche Aaus un Von der hörenden Kırche her Man kann, ohne die katholi-
sche Lehre verstofßen, der Meınung se1n, dafß s gewissen Zeıten un:! 1n SC-
wissen Raumen darin auch ngen un: Grenzen xab, die sıch nachteilig für die ge1-
st1ge Entwicklung des Katholizismus eiınes Landes auswirkten.

In relıg1öser Sıcht laufen die jer anstehenden Probleme der Bildung un Aus-
bildung etztlich auf die rage nach dem Verhältnis VvVon Religion un Welt hinaus.
Nun £51lt aber nach katholischer Auffassung, WI1e 6s Gundlach einmal formu-
lierte, „der Zielpunkt unNserer jenseıtigen Blickrichtung 1n gew1ssem Sınne miıt dem
Gegenwartspunkt INeN. Gott 1St auch 1ın der Gegenwart finden, in dem
jetzıgen Zustand seiner geschaftenen Welt und ıhren gegenüber dem rein R 2-
ligiösen relatıv eigenständıgen un sıch ımmer wieder anders erfüllenden Kultur-
sinngehalten“ 1 Von der religiösen Zentralidee des lebendigen Christus her sind
die Katholiken auch „gegenüber den Formen der Kultur, auch der Wırt-
schaft ıcht qlechthin ablehnend“, aber die Stellungnahme des Katholizismus
bahnt sıch ıhnen gegenüber 1Ur Jangsam, gleichsam tastend Nach Gundlach
„liegt eben in dıeser relig1ösen Zentralidee lediglich eine innerlich begründete Welt-
offenheıit, eine Aufnahmefähigkeit gegenüber der Kulturentwicklung verankert
un außerdem eine posıtıve Wertung un: Eınbeziehung des Kulturschaffens ın die
Erlösungswirklichkeit“ 1

Die Formuli:erung entspricht dem Motto, das der Internationale Kinderhiltsfond der Vereinten Natıonen:
United atıons International Chıldren’s Emergency Fund UNICEF) für den Weltkindertag 1962 herausgegeben hatte.

14 Gustav Gundlach, Zur Soziologıe der katholischen Ideenwelt und des Jesuitenordens (Freiburg 1927) 388
195 Gundlach a.a.0 108
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Die Verwirklichung dieser Idee, ihre Übertragung in das praktische Lei:»en 1st
fraglos icht leicht Sıe 1St heute ungleich schwerer als früher, nachdem die fest-
gefügten Ordnungen rüherer Zeiten zerbrochen sınd, seitdem sıch uUunNnseTe Welt
ruhelos in einem geistesgeschichtlichen, zıvılısatorischen, technıschen un wirtschaft-
lıchen Umbruch befindet un: ın einer sıch überstürzenden Entwicklung den Ort-
schritt A obersten Prinzıp erhoben hat Wenn 19888 1m Zug dieser Entwicklung
zahlreiche Menschen, manche Stände un! Schichten VO  3 der Welt vollständig in
ihren ann geschlagen wurden, WenNnn vielfach die Stelle der Wiıssenschaft VOonNn

und Gott eine „Wıssenschaft“ hne Gott und Gott Lrat, Wer wollte es

dem katholischen olk un seinen geistlichen Führern VCrFargCN, WCLN S1e dem
Fortschritt 1m allgemeinen, dem einzelmenschlichen Aufstieg und den dafür CI-

torderlichen Voraussetzungen einschliefßlich der wissenschaftlichen Ausbildung
vielfach abwartend oder Sar mıißtrauisch gyegenüberstanden, Ja sıch ıhnen teilweise
verschlossen?

Wachsamkeit un echte Sorge wird diesen Dıngen gegenüber immer notwendig
se1n, aber es entspricht sicher ıcht katholischer Lebensauffassung, WC jemand
seinem persönlıchen Heil näher kommen meint, Je mehr sıch der Welt
verschliefßrt. Das Christentum spielt sıch nıcht 1im Wınkel und in der Idylle aAb!
Quietismus, Bequemlichkeit un alsches Gottvertrauen stehen dem Christen iıcht
AnNny,) enn 1St das Salz der Erde, das in allen Bereichen menschlichen Lebens, auch
in Wırtschaft, Politik un Gesellschaft, schmecken sein mu{fß! ber kennt un
befolgt die katholische Welt diese Sendungsaufgabe? Wissen die katholischen Fa-
milien darum, daflß s1ie in ıhren Kindern das Bewußtsein gesellschaftlicher Vollwer-
tigkeit un Miıtverantwortung wecken un iıhnen MIt einer entsprechenden Aus-
bıldung auch die Möglichkeiten AazZu erschließen müssen”? Begegnet INa  $ bei uns

öfters ıcht ganz anderen Auffassungen? HöOort INa  am} nıcht manchmal folgende
Erklärung: AT überlasse meine Kınder der gyöttlichen Vorsehung, 6S wiırd schon
eLWAasSs Rechtes Aus ıhnen werden. Wenn S1e ıcht mehr lernen wollen, brauchen sS1e
CS ıcht Cun; für den Hımmel kommt 0605 darauf Ja iıcht Wenn s1ie studieren,
kommen s1e höchstens noch auf Abwege.“

So wırd Ma  e} immer wıeder teststellen mussen, daß von Katholiken der Sınn der
natürlichen Berufung un Ausbildung 1m Rahmen der allgemeinen Sendungsauf-
gabe ıcht der doch icht richt1ig erkannt wırd un daß ferner auf die Eıinstellung

Berufs- un Ausbildungsfragen VO Religiösen her ıcht wI1e Ma  $ annehmen
sollte formende un tördernde, sondern Aaus einer alschen Perspektive heraus
un Aaus Mißtrauen die Welt eher noch hemmende Motive abgeleitet werden.
Ganz im Gegensatz einer solchen selbstverständlich iıcht für die Gesamtheıt
der Katholiken zutreftenden Haltung steht die evangelısche Auffassung, beson-
ers WEn S1e VON der calvinistischen der pletistischen Rıchtung epragt 1St Deu-
Letfe doch beispielsweise der Calvinismus das Beruts- un Arbeitsleben 1m Sınne
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einer Vorhérbestimmung und erblickte 1im Beruts- un: Arbeitserfolg geradezu eine
Bürgschaft der göttlichen Gnadenwahlt®.

Wenn l1er aut Unterschiede 7zwischen Katholiken und Protestanten hingewı1esen
wurde, geschah es das se1 nochmals betont Jediglich Aus Vergleichsgründen.
ıne Wertung der einzelnen Erscheinungen sollte damıt ıcht verbunden se1n. Selbst-
verständlich sollte damıt auch cht ZESAQLT werden, daß sıch die Besonderheiten autf
katholischer Seıite nachteilig auswirken, erst recht nıcht, da{ß s1ie VO sittlich-
ethischen der Dar moralischen Standpunkt Aaus anzugreıifen waren. Das Gegenteıil
kann der Fall se1n, iın den katholischen Besonderheiten können auch POSLELV
wertende Omente lıegen. Das gılt allgemeın und ıcht etwa 1U 1m Hınblick auf
besondere Gegebenheıiten, WwW1e beispielsweise die 1mM katholischen olk tiet Veli-

wurzelte Sorge für den Priesterberut un die 7zölıbatäre Lebensform, die bei eiınem
Vergleich mMI1t der evangelischen Kirche hinsıchtlich des Ausbildungsproblems Z7wel-
fellos auch erwähnt werden MUuU Denn das 1n der Regel kınderreiche Haus des
evangelıschen Geistlichen stellt 1U  e einmal eine besondere Quelle des geistigen un:
geistlichen Nachwuchses dar.

Die deutschen Katholiken sollten heute wIıssen, da{ß s1e 1n den höheren un £üh-
renden Schichten UuUNsSeIcsS Volkes, VOTLT allem in den akademischen Berufen, deutlich
in der Mıiınorität sSind 1le verantwortlichen Stellen, iınsbesondere die katholischen
Famıilien, siınd aufgerufen, siıch der Verantwortung, die s1e für olk un: Kırche
Lragen, bewußt werden un ach Mitteln und egen suchen, w1e S1e durch
umfangreichere und bessere Ausbildung der Kinder den dringenden Bedart Üan

Nachwuchskräftften decken un einer Verbesserung der jetzıgen Sıtuation bei-
tragen können. Auft dem Wege ZUF Verchristlichung der menschlichen Gesellschaft
nd UNSsSCIES eigenen Volkes sollten die Familien bestärkt werden iın ıhrer Aufgabe
als Erziehungsgemeinschaft 1mM Sınne des eingangs zitierten Wortes Vvon Nell-
Breuning, näamlıich als Erziehungsgemeinschaft, SIn der die Fülle aller kulturellen,
siıttlichen und relig1ösen Werte ZW ar nıcht geschaften, ohl aber NEUu VT1 =

lebendigt un: Von Geschlecht Geschlecht weıitergereicht wird“ 1'

16 Vgl A Nell-Breuning, Zur sozıalen Frage (Wörterbuch der Politik, He#ft I1I1), Freiburg ?949, 5p 91
Brg Vgl Anm
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